
Besprechungen

sSe1t jeher bekannt und seit1 un!: Stenzel 11 großen anzen ichtig inter-
pretier Als Tritik hat sS1ie Platon selbst n]ıe empfunden Ekınen Widerspruch
zwischen dieser Tre un dem Chorismos der Ideen hat TST. Tristoteles ın
mepl LO ZOV festgestell' ber die n Gedanken{fülle (und der Troblemreich-
tum) dieser Altersvorlesun: Platons wird VO  ; and der erıchtie
klar entwickelt, daß sein uch ine wertvolle Bereicherung UuUNseres erständ-
n1ısses der spätesten Philosophie Platons genannt werden verdient. BHBeson-
ders bemerkenswert Sind die Abschnitte, 1n denen geze1igt wird, da ß und
welchem Sinn VO Platon een un! Zanlen gleichgesetzt werden 1583—159,
169) 153 Met J2 un 14 herangezogen werden konnen. Wichtiges
ZUIN Verständnis un ZUT welteren Erforschung des arıstotelischen atego-
rienbuches wird 193 gesagt. Gut begruündet 1st die Ablehnung der Zzu
modern-dynamistischen Deutiung des platonischen „5SPrungs“ VO U wel ZU  ba

Linie, VO  } der Linle UE Fläche, VO:  5 der Fläche ZU Orper bei ran. Aato
und die sSos Pyihagoreer, 1923, Wie überhaupt cdie E Rekonstruktion der
platonischen Zahlenableitung.

Eın interessante Anregung des Teiles wird 1M N1C. aufgegriffen, oD-
ohl Gj1e eigentlich hier richtig ihrem atz waäare. Es ist der Gedanke, daß
Aristoteles mi1ıt seiner 1iNnmM eigentümlichen Akt-Potenz-Lehre die Linie welter-
ver{io. habe, die VO.  » der ursprünglichen Ideenlehre ZUF  — spätplatonischen
Prinzıpienlehre geführt hat und „1IN den egrır en VO  - Form und Materie den
inm entsprechenden Ausdruck für die Prinzıplen des Sy und der XOPLOTOG ÖU!  EG
gefunden“ habe So anregend der Gedanke uch 1ST%, MU. doch zwischen
den verschiedenen spekten des Materiebegriffs bel Aristoteles zunächst klar
unterschieden werden: die Materi:e 1 physischen GUVOAXO V, das un bestimmte
Genus als Materie der Definition, genüber der „spezifischen“ Wirkung der
Differenz, die VONTY 0AN im Sınn VO:  - Met K  9 1036 c  , D Sodann MU!:! der
wesentilıche Differenzpunkt hervortireten, daß die XÖPLOTOG ÖUAXC nNn1IıC NU: reine
Determinierbarkeit, sondern selbst eines der beiden, das Gesamtsein etier-
minierenden un:! „Produzierenden“ Seinselemente ist. weıist darauf S 204
selbhst hin Endlich ist die atsachne entscheidend, daß für atlo das ge-
meinere, das Genus, QUT der formalen, aktiven elite ste. für Arıstoteles bDer
auf der passiven, materialen. Das g1ilt SOWohl f{Uur die physische Materie als
uDSIra: der onkreten Kormung wıe für das (Senus als uDstira der logischen
Determinierung. Es bliebe 1so U  — die Gemeijmsamkeit der „Seinsanalyse“
überhaupt (vgl. 128 f.) Aus dieser rwäagun: heraus hat wohl uch den
edanken N1C. weiter verio Das entspricht seiner überaus gewissenhaften
un:! daher (1m egensatz viıelen Willkürlichkeiten, wıe S1e gerade äTtıT dem
Gebiet der Forschung über den firühen Aristoteles üblich geworden S1IN'
wirklich fordersamen Interpreftationsweise. S1e Läßt mit den besten Er-
wartungen der angekündigten Durchinterpretation VO.  - Met un Meft ent-
gegensehen In iNr wırd hoffentlich T1LUSC der zustimmend dem
ellung nehmen, Was iın dem ben zitierten Aufsatz uüuüber die e  un dieser
beiden Bücher 1 gedanklichen ufifbau der Metaphysık gesagt 18%.

V Ilvaänka

Bertalanffy, V., Das biologische e  %.  P 9 (202 Bern 1949,
Francke WFr Ik=—=
Der Österreichische, NU)  5 anada enrende Bahnbrecher einer theoreti-

chen 10logie, B7 versucht ın einem zweibändigen Werk A US der
der Einsichten und Fragen der nNneueceren bıologischen Forschung „das biologische
Weltbild“ bauen. Der vorliegende and g1Dt unter Verarbeıtung eines
umfassenden atsachenmaterials einen skiz:!  enhaften ME dieses Bildes; die
re Ausführung 1n eZU.: aut iıne el. grundlegender und entscheiden-
der Fragenkreise eorı1e der „offenen Systeme  . Problem des Menschen, Ver-
hältnis VO  } leiblicher und seelischer Wirklichkeit) bleibt dem an VOT-
behalten.

geht VO  5 der Ta nach dem Wesen des ebendigen au  N 1ı1er ergibt
Sich die „kKlassische Alternative  66 der ntworten des Mechanismus (Leben
letztlich eın physikalisch-chemisch uflösbares hänomen) und Vitalismus (Le-
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ben schließt Mitwirkun übermaterieller aktioren ein) @1:
fassungen als unan,  SM aD und entwickel „dritte Alternative die
„organiısmische Au{ffassun: cCie den Gegensatz VO.  > Mechanismus un: Vıtalısmus

hoherer ene überwinde Er betrachtet die Organısmen als Raum und
Zeıt ganzheitlich geordnete Systeme deren einerselts die OÖöglich-
keiten Ne) mechanistischen analytisch-summatıven TKlarun übers  reıte
deren Sondergesetzlichkeit anderseits Nnne Rückgriff Qut entelechialen
der seelenhaften Faktior AaUSs sıch selbst als iNNneTIe Gesetzlichkeit des
SyStems verständlich werde Diese Systemgesetzlichkeit 1S% nach '

schöpfenden mathematıs Auflösung und Ee1ITUN, 12 In der
deckung und eıtun. der rdnungs- un Organisationsgesetize des eben-
igen sS1e. die vornehmste Aufgabe der lologı1e, die amı nicht NnuUur inre
Selbständı  eit BEW1LINNE sondern auch ZUT zentralen Wissenschaf{ft werde da
Sich das Problem der Organisat]ıon der anzheı und Gestalt das Wur-
zein der lologie habe steigendem Maße en Wissens:  aften stelle

An roblemen der Gestalft, des Stoi1If- und Energiewechsels, der Entwicklung,
Vererbung, Stammesgeschichte u. versucht „organismische
fassung“ erhärten und ihre Fruchtbarkeit iUur weitere Oorschun darzutun.
Seine arlegungen gipfeln der Definition des Organısmus als 99  en
Daues ofener Systeme der Sich auf Tun SC1INeEeTr Systembedingungen
Wechsel der Bestandteile er. ernNnSi£Iu!l dieser Definition ist der Begriff
des „oflfenen Systems“” Wie VOT em die neueseTrTen toffwechselversuche mi1t

1S% der Organısmus keine uhende ınheitlementen gezeigt en
besteht vielmehr ständigen Wechsel 01 Fließgleichgewi1 auf- und aD-

bauender OTr'! Austausch VO  3 Stoffen und Energıen mM1 der uDben-
welt So sSte. Gegensatz den „geschlossenen ystemen  C der Physik

ordert nNnun 30015 „Thermodynami offener Systeme'  66 1Ne Entwicklung der
für solche Systeme gültigen mathematıis  en Prinzıplen, un:! glaubt daß INa  -

„wohnl der Annahme niıicht ehlgehe, daß WIT mi1t diıesen Prinzıpien nahe
Cl der Wurzel der biologischen Grundprobleme befinden Er s1e. Seiner
Auffassung 1iNe Wende der lologie, auch de1 gesamten Wissenschaften
heraufkommen.

Der TLiUS Leser ermag, be1i er Würdigung der Verdienste die
erausarbeitun. des harakters des Organischen gegenüber dem echan1ısmus,
diesem ptimismus schwer folgen Die Prognose erschöpfenden
matisierung der lologie erscheint ihm nach der isher1ıgen age der IN

llometrie etiwas waghalsig Die Betitonung des ynamischen Cha-
rakters des ebendigen bringt erhebliche (Gefahr 111 andere Extrem
verfallen, alle Struktur Dynamik qufzulösen Weiter scheıint B.S
Konzention eın wesentlı  er harakter des Lebendigen, die Gerichtetheit
Sıinne usSSsells n erücksichtigt Wenn die Vorgäange der Entwick-
Jung ‚War als VO (janzen beherrscht ezeichnet unter diesem (janzen DerAAA A E A 1Ur die jeweiligen Systembedingungen dieser Entwicklungsstufe, „nich das
der Zukunif{it erreichende ndergebn1ıs verstie cdann bleıibt uns cdie Er-
klärung afür, daß dieses ndergebnis erzielt wird chuldig Entsprechendes
gilt fur die phylogenetischen arlegungen TOLZ er Anerkennung für den
en ang der kritischen Auseinandersetzung m1 den atsachen und
Theorien Weiıter stellt sich der Leser die Tra OD die Entwicklungn An Theorie der „offenen Systeme“ die en Erwartungen des erftf erfüllen wird.
Die ra bleibt noch ob „oifenes System nicht zunächst U:  —$ eiNn anderer
Name für ÖOrganlismus 15T%. Die wenıgen oltfener Systeme Bereich der
Physik (Tropfensysteme a.) gestattien noch nicht die Entscheidung, ob hıer
mehr vorlieg als eın bloßes imples odell

Schließlich ist die ra tellen ob die organismische assun den
egensatz Mechanismus- Vitalismus wirklich Sa höherer ene überwindet“.
Es cheıint eher, daß S1e aut jeferen ene stehenbleibt, indem S1e die
anzheı des Organismus als gegeben voraussetzt und die Tra nach dem
Tun un! Ursprung dieser Ganzheit als „r rage hne Sınn"“ ablehnt. Z.U-
gegeben, daß der Vıtalismus mit dieser seiner Kernfrage den Beraeich der
Biologie als einer kausalanalytischen un! experimentellen Wissenschaft über-
Schreıfte‘ und das Gebiet der Philosophie befiritt, zugegeben weiter, daß der
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kleine Grenzverkehr zwischen hilosophie und Biologie eichlich mıi1t beider-
seıtıigen Mißverständnissen, Grenzüberschreitungen und unerlaubten Ver-
einfachungen elaste erscheint, doch die ntwicklung der Physik, daß
jede Wissenschaft eine achbars  aft ZU) Philosophie besitzt und daß die
Entfaltung ihrer Problematik schließlich uüuber 1ıNre eigenen Trenzen drängt.
EineT die 1M Bereich einer Wissens  aft nıcht eantwortet werden kann,
ist deshalb nıcht hne S1inn: S1e rel. den Horizont in estimmter Richtung
auf un! bewahrt VOTL der Verdunklung WI1:|  I  er Zusammenhänge.

Man wird auf den and des Werkes se1ın dürfen Der erstie 1äßt
uns manche ra iien und wa auch nıcht 1n en en die VO  3 g..
wo Höhe:; , stellenweise ist eın feuilletonistischer Zug purbar

öOhres

Messner, . Das Naturrecht andDuc der Gesellschaftsethik. Staatsethik
und Wirtschaftsethik B° (951 NNSDru 1950, Tyrolia
Der Verf  c} ehemals Herausgeber des „Neuen Reichs“, ehn TE Jang

ın der Verbannung 1n England Die unfreiwillige Muße benützte AA DB  H Aus-
arbeitung des vorliegenden Sta  ıchen Bandes, der das Programm seines viel-fach auIigelegien Werkes „Die sozlale Frage“ erweitert und vertJ:e einem
Nachschlagewerk, das A Gesellschaftslehre, Staats- un Wirtscha{ftslehre
1n sich vereinigt. Gleichzeitig erschien das Werk 881 Amerika in englischer
Sprache Stil und Darstellungsart Sind immer SacC  1C klar und N1ıC. NU: für
Fachgelehrte, sondern uch für weıtere Kreıise berechnet, denen allerdingseistiige Arbeit N1ıC. erspart bleibt Das n Werk zerfällt ın Buücher
Grundlegung, Gesellschafts-, S{eaats- un! Wirtschaftsethik.

Die Grun  egung enthält die Yral-, Sozial- und Rechtsphilosophie und
das Kap. „Die SOzlale ra der das Versagen der gesellschaftlichen Ord-
nung“. Die th.sche Grundlegung bespricht in der Hauptsache die atiur des
Menschen un das Naturgesetz In der Analyse des sittlichen Bewußtseins
WIrd run: Wesen un:! Kriterium der Sittlichkeit erörtert.: Die Entscheidung
über das rechte erhalten In der Pflichtenkollision erfolgt nach dem Krıte-
ı1um der existentiellen we  e Die menschliche afiur bildet mit ihrer rieb-
konstitution, mi1t ihren pPphysischen un: geistigen final geordneten Trie-
ben, 1ine Einheit, Harmonie und Hierarchie ZULE: Integration der Vollverwirk-
ichung der menschlichen Person. Diese Auffassung ist orientiert ım nl
Thomas, bes 1, 9: 2’ der Inhalt des Naturgesetzes Aaus den
inclinationes naturae abgeleitet wird. Das Wort „eXistentielle wecke“ hat

Trachtens allerdings Nnur schwachen eZuU: auf die sos. Existenzphilo-
sophiıe Die Yormel, daß die Menschennatur selbst den Menschen das Na-turgesetz binden würde, uch wenn iıhm nNn1ıC Urc den CcChöpfer auferlegtwaäre, gibt die einung VO:  } Vazquez wieder, die ber schon VO' Suärez
mıiıt ec. kritisiert wurde. Darum genugt uch N1iC. den verpflichtenden
harakter des Sittengesetzes bloß mittelbar VO:  3 ott als dem chöpfer der
atiur herzuleiten. ntier der Voraussetzung der Schöpfung ist der
Gottes unmıttelbares Prinziıp der Verpflichtung. Das chriıstliche Sittengesetz,auf der übernatürlichen Offenbarung beruhend, 1St VOL em die ausdrück-
liche Verkündigung un: cdie autforitative Tklärung des Naturgesetzes.Die Gesellschaftslehre der Sozialphilosophie wiıll aftfur un! Seinsgrundder Gesellschaft, ihre Wirklichkeit, Einheit und anzheı klären Ausführlich
WIird der egri des emeınnwohls gewürdigt und dessen Hilfsstellung betont
Glücklich 1st der sozlale Pluralismus hervorgehoben, der 1m individualisti-
schen und kollektivistischen Gesellschaf{ftsbild n1IC. ZU Geltung omm Die
Rechtsphilosophie muß VOT em den 1ı1te des anzen Buches rechtfertigen.Ein Hauptanliegen ist die sittliıche Fundierung der positiven echtsordnungun: demgemäß das erhältnis VO  } NafurreCht un positivem ec Die g_sellschaftliche rdnungsgewalt der Auftforität gründet ausschließlich auf dem
Gemeinwohl. Gemeinwohl un: Subsidiaritätsprinzip SINd die obersten ethisch-
Nnaturrechtlichen rundsätze für alle positive Rechtssetzung ESs wird eın
elementares, angewandtes, erbsündiges Natfurrecht und das Jus gentium untier-
Schieden. Das erbsündige Naturrecht ist angewandtes Naturrecht, un
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